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Notverordnung über deutsche Abwehrzölle
Ermächtigung der Regierung zur Erhebung von Valuta-Ausgleichs- und

Vergeltungszöllen
— Berlin , 20. Jan . Amtlich wird folgende Verordnung

des Reichspräsidenten über außerordentliche Zollmaßnahmen
mitgcteilt : «Die Reichsregierung wird ermächtigt, im Falle
eines dringenden wirtschaftlichenBedürfnisses

1. bei der Einfuhr von Waren, die aus Ländern stammen,
deren Währung unter die Goldparität  gesunken
ist, für einzelne Waren oder Warengruppen Ausgleichs-
z n sch lä  g e zu erheben:

2. für Waren, die aus einem Lande stammen, mit welchem
das Deutsche Reich nicht in einem handelsvertrag-
lichcn Verhältnis  steht oder welches die deutschen
Waren ungünstiger behandelt als die Waren eines dritten
Landes, erhöhte Zollsätze  festzusetzen. Von der Er¬
hebung der erhöhten Zollsätze kann bis zur Dauer von
höchstens sechs Monaten Abstand genommen werden, wenn
mit diesem Lande Handelsvertragsverhandlungen schweben
oder bevorstchcn. Die Reichsregierung kann bei einzelnen
Waren von der Anwendung erhöhter Zollsätze ganz oder
teilweise absehcn.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft"

Die Notverordnung gibt also der Negierung zunächst
das Recht, gegenüber solchen Ländern Zollaufschläge einzu¬
führen, deren Währungseinheit unter die Goldparität ge¬
sunken ist. Bekanntlich ist dies in einer großen Reihe von
europäischen und überseeischen Ländern der Fall , so daß die
Möglichkeit zu Zollveränderungen , die diese Bestimmung
gewährt, außerordentlich weittragend ist.

Die neue« Butterzölle
Die Durchführungsbestimmungen  zu der

neuen Zoll-Notverordnung , die sich zum Teil auch auf die
frühere Zollermächtigung beziehen, ändern praktisch zunächst
lediglich den Butterzoll . Danach tritt ein differenzier¬
ter Butterzoll  in Krast, dessen unterste Grenze 50
unh dessen oberste Grenze 170 -4k je Doppelzentner ist.

DaS Inkrafttreten der vorstehenden Neuregelung für
den Butterzoll ist noch nicht endgültig festgesetzt. Es ist aber
noch im Laufe dieser Woche zu «rivarten . Wieweit sonstige
Zollmatznahmen ans Grund der neuen Zollnotverordnung
zn erwarten sind, läßt sich noch nicht übersehen.

— Paris , 20. Jan . Die französische Regierung stellte sich
an, Dienstag nachmittag der Kammer vor. Ministerpräsident
Laval  verlas die Regierungserklärung,  in der
die Haltung der Negierung zu den großen internationalen
Fragen — Tribute und Abrüstung — festgclcgt ist. Die
Erklärung wurde vor vollbesetztem Hause abgegeben. Briand
war nicht erschienen. Ministerpräsident Laval wies einleitend
anf die vergeblichen Bemühungen zur Bildung einer Ein¬
heitsregierung hin, um dann sofort auf die Tribntfrage
übcrzugehen.

Die Weltkrise hat» so führte er a«S, die Meinung der
Völker verwirrt und eine Reihe von Lösungsvorschlägen
anstanchen lasten, die mehr auf «Einbildung " aufgebaut sind
als aus Tatsachen. Die Annullierung der Reparationen «nb
der interalliierten Schulde« würde eine Folge dieser Gei¬
stesverfassung sein, fl) Wir « erden aber keine LSsnng z«r
Hebung der Krise annehmen können, welche die besonderen
Interessen Frankreichs und seine dnrch freiwillig anerkannte
Verträge verbrieften Rechte verletzen würde. Wir «er¬
de « « ns das Recht anf die Reparationen nicht
streitig mache « lassen.  Man «erlangt von «ns eine
Quittung zugunsten «nseres Schuldners . Wir haben aber
die Pflicht gegenüber der Generation , die den Krieg erlebte»
nichts von unseren Forderungen ohne eine gleichzeitige Auf¬
hebung unserer Schulden zu opfern, «nd wir haben gegen¬
über der kommenden Generation die Pflicht, jedes Abkom¬
me« einem gerechten Ausgleich der Erzengung «nd Lebens-
haltnngskosten nnterznordnen . Dieser Ausgleich würde aber
nicht bestehen, wenn, sobald einmal die Krise »»rüber ist,
die ungleichmäßige Verteilung der finanziellen Lasten «ns
in der internationale « Konkurrenz in eine schlechtere Lage
als andere Länder bringen würde. Die Regierung wird
sich bei allen Verhandlungen an diese Grundsätze halte«,
die auch von der Kammer immer wieder anerkannt wordenfind.

Laval ging sodann auf die in n e r e Wt rt scha ft S kri se
über und erklärte, die Negierung werde alle Maßnahmen
ergreifen, die sich für die Industrie , den Handel und die

Die Maßnahmen zur Erntesichrrung
Das Ncichskabinett hat sich bisher noch nicht abschließcivü

mit den weiteren vom Reichsernährungsminister angeregten
Maßnahmen zur Erntesicherung befaßt. Es handelt sich da¬
bei, wie bekannt, in der Hauptsache um die Versorgung der
Landwirtschaft mit künstlichen Düngemitteln «nd
mit Saatgut.  Der Plan läuft darauf hinaus , eine Vor¬
berechtigung für Dünger - und Saatgutkredite einzuführen,
wobei nach den gegenwärtigen Gcdankengängcn die Kredite
im gleichen Range wie Lohnforderungen rangieren würden.
Außerdem soll das Reich eine Ausfallbürgschaft für ein
Viertel der Düngerkredite übernehmen. Angesichts der Eil¬
bedürftigkeit der Aktion wird in unterrichteten Kreisen mit
beschleuntgtemAbschluß der Verhandlungen
gerechnet, so daß die Durchführung jedenfalls noch vor der
Konferenz von Lausanne erfolgt.

Der deutsche Außenhandel 1931
Im Dezember 1931 hat die deutsche Einfuhr  von 482

auf 488 Millionen RM . zugenommen. Die Ausfuhr  wird
mit 712 Millionen RM . ansgewiesen gegen 784 Millionen
Reichsmark im Vormonat . Die Reparationslieferungen , die
tm November 14 Millionen RM . betrugen, erscheinen im De¬
zember mit einem Betrage von 26 Millionen RM . Die Ge¬
samtausfuhr beträgt daher 738 s?4S) Millionen RM . Ein¬
schließlich der Reparationssachlieferungen beläuft sich im De¬
zember der Ausfuhrüberschuß  aus 250 Mill . RM.
gegen 267 Mill . RM . tm November.

Im ganzen Jahre 1S81 betrug die tatsächliche Ein¬
fuhr 6632 lim Jahre 1930- 10 200) Mill . RM . «nd die Aus¬
fuhr 9206<11820) Mill . RM . Die Reparationssachlieferungen
haben sich von 707 anf 303 Mill . RM . vermindert . Die Han¬
delsbilanz tm Jahre 1981 lunter Berücksichtigung der Lager¬
abrechnungen) schließt bei Einrechnung der Reparationssach-
lieferungen mit einem Ausfuhrüberschuß von 2987
Mill.  R M . ab. Gegenüber dem Borjahr , - aS eine tatsäch¬
liche Aktivität von rund 1800 Mill. RM . aufwies, hat der
Ausfuhrüberschuß um nicht ganz 1200 Mill. RM . -uge-
nommen.

Landwirtschaft günstig auswirkcn. Er forderte die Kammer
auf, den Haushalt sobald wie möglich zu verabschieden.

Bezüglich der bevorstehende« Abrüstungskonfe¬
renz  werde sich Frankreich, so erklärte Laval weiter, an
seine Denkschrift vom IS. Juki 1931 halten. Diese Politik
sei nicht nur diejenige Frankreichs, sondern auch diejenige
des Völkerbundes. (?) Alle Parteien in Frankreich hätten
immer wieder betont, daß der Erfolg der Abrüstungskonfe¬
renz nur dann gesichert wäre, wenn sie in einem eng um¬
grenzten Rahmen ftattsinden würde. Dieser Rahmen müsse
sein: Achtung vor den Verträgen» Schiedsgerichtsbarkeit,
Feststellung des Angreifers » gegenseitige Unterstützung bz« .
Sicherheit. Es sei falsch»wenn man von Frankreich Schwäche
oder Nachgiebigkeit erwartet. Sein fester Wille, den Frieden
z« organisieren» schließe das eine «nd das andere ans.

Als Laval seine Ausführugen beendet hatte, stimmte die
Liuke in den Ruf ein: „Es lebe Briand I" Die Rechte brach in
ungeheuren Beifall aus.

England immer noch schwankend?
In Lon - on ist die Lage vollendet unklar . Aivischen den

an der Außenpolitik beteiligten Stellen in London, Paris
und Berlin war der Telegraphendraht gestern dauernd in
Tätigkeit und der deutsche Botschafter sprach mehrfach im
Foreign Office vor. Sachlich läßt sich nur soviel feststellen,
daß seitens - er deutschen Diplomatie gegen
die von England vorgeschlagene Verlänge¬
rung des Hoovermoratoriums gearbeitet
wird. Sie verlangt , daß die Lausanner Konferenz stattsindet
und die Verhandlung über ein« endgültig « Lösung
der Tributfrage nochvordeml . Juli»  an welchem Tage
das Hooverjahr abläuft, in Angriff genommen und baldmög¬
lichst geklärt werden soll. Sie ist, wie versichert wird, nicht
bereit, sich vorherige Zugeständnisse abpressen zu lasten. Sie
stützt sich hierbei daraus, daß Berlin , den Wünschen der Gläu¬
biger folgend, die Boun-gplanmaschine in Gang gesetzt hat,
daß der Baseler Bericht die Unmöglichkeit weiterer deutscher
Zahlungen «ach dem 1. Juli ausdrücklich feststem, »nd daß

Tages-Spiegel
Der Reichspräsident hat ein« Zollnotverordnung erlast««,

Lurch welche die Reichsregierung zur Erhebung von Ein¬
fuhrabwehrzölle« ermächtigt wird. Damit ist praktisch die
Möglichkeit znr Schließung der deutschen Grenzen ge¬
geben.

»
Der franzöfische Ministerpräsident hat in seiner gestrigen

Regierungserklärung vor der Kammer unter großem Bei¬
fall die Unnachgiebigkeit Frankreichs in de« Tribut - »nd
Abrüftungsfrage ernent bestätigt.

»
Den sranzösisch-englische« Bersnche«, die Tributkonferenz z«

vertagen, wird deutscherseits entschiedener Widerstand ents
gegengesetzt.

»
Der dentsche Außenhandel erbrachte trotz weiter sinkender

Haltung im Dezember für daS Jahr 1931 eine« lieber»
schuß von 2574 Millionen Reichsmark.

»
Der schweizerische Bundesrat hat daS mit Deutschland ab«

geschloffene Abkommen znr Vermeidung der Doppelbesteue¬
rung bei de« direkte« Steuer « «nd der Erbschaftssteuer
gutgeheiße«.

»
Das Bier wird nun doch billiger. De« Preiskommiflar ist

eS gelungen, de« Deutschen Brauerbnnd zu einer Senkung
»»« 2 RM . je Hektoliter Bollbier spätestens ab 1. Februar
, « veranlasse«.

*
Di « p»l«ische Regier««« hat angekündigt, daß sie in diese«

Jahre ihr besonderes Augenmerk anf de« AuSba« der
Kriegsmarine richten» erde.

eine Fortsetzung -er bisherigen Methode des RückverleihenS
der ungeschützten Zahlungen die Schuldenlast Deutschlands
weiter in gefährlicher und unnötiger Weise laufen- erhöht.

Die englische Diplomatie setzt sich für ein v o r h e ri g e S
völliges Abkommen über eine Ausdehnung
-es TributmoratoriumS  ein . Die Hauptschwlerig-
keit für das Zustandekommen liegt nach englischen Mitteilun-
gen in den Meinungsverschiedenheiten  zwischen
Frankreich und Deutschland bezüglich der Behandlung der
ungeschützten Tributraten.  Im allgemeinen mird
die Aussicht für das Zustandekommen -er Lausanner Kon¬
ferenz pessimistisch beurteilt.

Ungünstiger Eindruck des französische« Schrittes bei der
Washingtoner Regierung in London

Der französische Schritt in Washington ist bei den eng.
lischen Behörden nicht sehr günstig ausgenommen worden.
Man verspricht sich von ihm keinen unmittelbaren Erfolg,
sondern befürchtet, daß . die Franzosen diesen Schritt nur
getan haben, um ihre Stellung in den Tributverhandlungcn
zu stärken, da sie wohl wüßten, daß Amerika jetzt keine
Zusagen über eine Herabsetzung oder Streichung der Schul¬
den machen könne.

Stimson führt die Abrüstungsdelegation
" Das Ereignis des Tages ist in Washington die Er¬
nennung - es Staatssekretärs Stimson  zum Führer der
Abordnung der Vereinigten Staaten zur Genfer Ab¬
rüstungskonferenz. In maßgebenden Kreisen wird am Bor-
abend der Abreise der amerikanischen Abrüstungsabordnnng
betont, daß die Hauptprobleme, die der Abrüstung im Wege
stünden, politischer und wirtschaftlicher Natur seien. Die
amerikanische Regierung lehne es ab, eine Streichung oder
Revision der europäischen Schulden als Gegenleistung für
die europäische Abrüstung zu erörtern . Trotz - er Mahnung
des Präsidenten Hoover, daß Europa abrüsten müsse, bevor
es sich für zahlungsunfähig erkläre, ist die amerikanische
Regierung zur offiziellen Auffassung zurückgekchrt, daß eine
Verbindung zwischen dem Schuldenpvblem und der Ab¬
rüstungsfrage nicht bestehe.

Die Verteilung der Hindenburg-Spende
TU. Berlin , 20. Jan . Am Dienstag trat unter dem Vor¬

sitz des Reichspräsidenten das Kuratorium der 1927 von ihm
gegründeten „Hindenburgspende" zusammen. Den Geschäfts¬
bericht erstattete der ehrenamtliche Geschäftsführer Mini¬
sterialrat Dr . Karstcdt. Dem Bericht ist zu entnehmen, daß
die Stiftung bisher insgesamt nahezu 5 Millionen RM . in
rund 27 000 Einzelfällen vorzugsweise an Kriegsbeschädigte,
Kriegshinterbliebene und Veteranen verausgabt hat. Im
Jahre 1931 wurden 999 000 NM. an Unterstützungen aus¬
gezahlt. Di« Unkosten haben regelmäßig 10000 RM. im
Jahre nicht überstiege».

Frankreich hält an den Tributen fest
Lavals Regierungserklärung betont das „Recht auf Reparationen" und bestätigt die

französische Abrüstungsthese



Rüstungsindustrien als Nebenregierungen
Es ist nicht anzunehmen, daß sich die kommende Ab¬

rüstungskonferenz angelegentlich mit einer Frag « beschäfti¬
gen wird, die zum Kernproblem der internationalen Ab¬
rüstung gehört, mit den meist in geheimnisvolles Dunkel
gehüllten Querverbindungen , welche einzelne Regierungen
mit den privaten Rüstungsindustrien  anderer
Länder unterhalten . Wohl wurde gelegentlich von pazifisti¬
schen Verbänden die rem propagandistischzu wertende For¬
derung einer allgemeinen V e r sta a t l i chu n g des gesamten
Waffenhandels und darüber hinaus sämtlicher Rüstungs¬
industrien der Welt erhoben, doch fehlten bisher die Kräfte
zur Verwirklichung dieser Forderung . Vor allem war bisher
kein Staat imstande, die für die Nebernahme der heimischen
Rüstungsindustrie erforderlichen Mittel aufzubringen . Um
ein solches Staatsmonopol zu erlangen , hätten überdies anch
die meist friedlichen Produktionszwecken dienenden Schlüssel¬
industrien der eigentlichen Rüstungsnnternehmen verstaatlicht
werden müssen» und dagegen wehrten sich die Wirtschaften
der meisten Länder aufs äußerste.

Länder wie Frankreich und Italien haben zwar durch
umfassende Pläne zur Mobilisierung ihrer gesamten Wirt¬
schaftskräfte für den Kriegsfall das Problem der Verstaat¬
lichung von Rüstungsnnternehmen theoretisch gelöst. Ruß¬
land, das vorerst von ausländischen NüstungSlieferungen noch
abhängig ist, teilweise auch praktisch, ohne daß dadurch die
allgemeine machtpolitische Bedeutung des privaten Waffen¬
handels wie - er Rüstungsindustrien überhaupt wesentlich
eingeschränkt werben konnte. Man kann sogar im Gegenteil
feststellen, daß diese Bedeutung infolge der unaufrichtigen
Haltung einzelner Großmächte erheblich gestiegen ist und
gerade die führenden Rüstungsunternehmen der Welt —
Creusot  in Frankreich, die Firma Vickers  in England,
die großen Nüstungsindustrielien in Amerika, Charles M.
Schwab von der Bethlehem Steel Corporation und Fergu¬
son von der Newportnews Shipbutlöing and Dry Dock Com¬
pany — sich zu einer Art von Nebenregierungen ausgewach¬
sen haben, die oft genug durch unterirdische Wühlarbeit ent¬
scheiden- und verhängnisvoll in die Abrüstungsverhandlun-
lungen der Staaten einzugreifen verstanden. Man denke nur
an den Skandalprozeß, den im September 1929 William
G. Dhearer . „der Mann , der die Genfer Seeabrüstungskon¬
ferenz von 1927 auffliegen ließ", gegen seine der amerikani¬
schen Flottenpartei und Rüstungsindustrie nahestehenden Auf¬
trag - und Geldgeber anstrengte. Ein Prozeß, der damals viel
Staub aufwirbelte und später nicht schnell genug vertuscht
werden konnte. Rund 45 Millionen Dollar verdienten ameri¬
kanische Rüstungsindustrielle nach fachmännischem Urteil
durch das Scheitern jener Genfer Verhandlungen mehr, als
selbst der sür sie damals vorteilhafteste Abschluß eines Flot¬
tenbegrenzungsprogramms an Reingewinn hätte ergeben
können. Zahlen, die zur Genüge den „Umsatz" kennzeichnen,
der von einer handelspolitisch geschickt arbeitenden privaten
Rüstungsindustrie erzielt werben kann!

Gemäß einer auf amtlichen Zollstatistiken verschiedener
Länder beruhenden Berechnung des Völkerbundes betrug
beispielsweise der Gesamtbetrag der von diesen Ländern aus¬
geführten Waffen- und Munitionsmengen 48 438 OM Dollar,
von denen rund neunzig Prozent , nämlich 43 320 OM Dollar,
angeblich auf die Vereinigten Staaten , England , Frankreich
und Deutschland (?) entfielen. Dieser vom Völkerbund er¬
mittelten Gesamtausfuhr stand indessen eine deklarierte Ein¬
fuhr von 27 Millionen Dollar gegenüber. Mit anderen Wor¬
ten: Die Einfuhrländer verschwiegen dem Völkerbünde
gegenüber ihre geheimen  Rüstungen in einem Gesamt¬
werte von sage und schreibe 21 Millionen Dollar . Kenner
dieser Verhältnisse haben wiederholt auf die Unmöglichkeit
hingewiesen, den zwischen Staaten und ihren ausländischen
Lieferanten bestehenden schwunghaftenWaffenhandel gegen¬
wärtig genau zu erfassen, solange Friedens - und Kriegs¬

produkte teilweise aus den gleichen Unternehmen und Werk¬
stätten hervorgehen. Wenn ein Staat aus dem Auslände
Flugzeugmotoren oder Lastkraftwagen bezieht, weiß gewöhn¬
lich niemand, ob solche Lieferungen für Kriegs - oder Frtedens-
zwecke bestimmt sind, und eine Ladung Cyanamid kann so¬
wohl zur Munitionsherstellung als auch zur landwirtschaft¬
lichen Düngung dienen. Daß in jedem Fall solche mehr oder
weniger geheim gehaltenen Geschäftsverbindungen zwischen
einzelnen Staaten und ihren privaten Lieferanten im Aus¬
lande zwischenstaatliche Spannungen erzeugen können, liegt
auf der Hand.

Der Einfluß von privaten Rüstungsindustrie » auf die
internationalen Beziehungen der Staaten läßt sich nicht leug¬
nen. Er kann unter Umstünden zu merkwürdigen politischen
Gruppierungen führen. Obwohl Frankreich und England sich
einmütig an der Austragung des türkisch-griechischen Krieges
von 1920 als „uninteressiert" bezetchneten, belieferte jeder
von ihnen de» ihm genehmen Partner mit Waffen und
Munition . Ein amerikanischer Berichterstatter, der den
Siegeszug Mustafa Kemals persönlich mtterlebte, glossierte
diesen Zustand folgendermaßen: „Als Augenzeuge - es grie¬
chischen Rückzuges konnte ich feststellen, daß die Geschütze
und Maschinengewehre, welche die Griechen zurückließen,
sämtlich die Mark« der englischen Firma Vickers trugen . Ich
wohnte dann dem siegreichen Einmarsch -er Türken in
Smyrna bet, die ihrerseits großartige Geschütze des Fran¬
zosen Crcusot mit sich führten. An diesem Tage begriff ich,
was Entente Cordiale bedeutet." Am Quai d'Orsay und im
Foreign Office verschloß man die Augen vor diesen Ereig¬
nissen. Man wollte sie nicht sehen, da sich in diesem Fall die
staatlichen Interessen mit denen der privaten Nüstungsfabri-
kanten deckten. Ohne selbst in Erscheinung zu treten, be¬
kriegten sich also England und Frankreich durch ihre
Rüstungsindustrien auf fremder Walstatt ! Welche Nolle die
privaten „Kriegsunternehmer " in den chinesischen Bürger¬
kriegen des letzten Jahrzehnts gespielt haben und noch heute
in der Mandschurei spielen, ist eine noch nicht völlig geklärte
Frage . Man braucht nur die von Zeit zu Zeit immer wieder
auftauchenden Meldungen über die Besuche von Vertretern
französischer, englischer oder amerikanischer Rüstungsunter¬
nehmen in den Hauptquartieren chinesischer oder japanischer
Generale näher miteinander zu vergleichen, um gewisse Zu¬
sammenhänge zu erraten . Auch dort sind die feingesponnenen
Fäden verschiedener „Nebenregierungen" deutlich zu erken¬
nen. Chinesische Truppenführer sollen ihre Lieferanten zeit¬
weilig sogar aus dem Erlös von Plünderungen „bezahlt"haben.

Die Taffache, baß sich die deutsche Heereslcituug im Welt¬
kriege veranlaßt sah, auf dem Umwege über die Schiveiz
Aluminium für das Gerippe unserer Zeppeline sowie Kar¬
bide und Cyanamid für Sprengstoffe ausgerechnet aus Frank¬
reich zu beziehen (Bauxit , aus dem Aluminium gewonnen
wird, gab es damals nur in der Provence ), und andererseits
sich der französische Generalstab durch Vermittlung neutraler
Länder die hochwertige« deutschen Magnetapparate aus
Deutschland zu verschaffen wußte, begründete vor nicht lan¬
ger Zeit der bekannte französische Nationalökonom Francois
Delaisi in der Zeitschrift „Le Crapouillot" damit, daß für
Regierungen und Heeresleitungen ein Krieg ohne entschei¬
denden Sieg nutzlos sei»da er später dann fortgesetzt werden
müsse. Es läge im beiderseitigen Interesse der Kämpfenden,
sich gegenseitig die Mittel zu verschaffen, um den Krieg „bis
zum bitteren Ende", d. h. bis zur endgültigen Niederlage
eines Partners auszufechten. Diese letzten gemeinsamen
Ziele - er Staaten Lecken sich keinesrvegs immer mit den ge¬
schäftlichen- er privaten Rüstungsindustrien . Dafür bietet
gerade die Geschichte der letzten Jahrzehnte unverkennbare
Belege.

Dr . F . M. Hamerltng.

Frankreich und die Abriislungsfrage
Oberstleutnant F«bry gegen die Rüstnngsfreiheit

— Paris , 19. Jan . Der Vorsitzende des Heeresausschusses
der Kammer, Abg. Oberstleutnant Fabry, -er neben Paul
Boncour als Mitglied der französischen Delegation bet der
Abrüstungskonferenz genannt wird, hat im „Temps" zu der
Abrüstungsfrage Stellung genommen und erklärt : Wenn
das Ergebnis der Genfer Beratungen die Rüstungsfreiheit
sein sollte, würden die Nationen binnen kurzem zwischen
dem Bankerott oder dem Krieg zu wählen haben. Der
Versailler Vertrag hat die Rüstungsfreiheit
verurteilt.  Er hat sie weder für die Mitgliederstaaten
des Völkerbundes zulaffen wollen, die sich verpflichteten, ihre
Rüstungen auf ein vereinbartes Min-destmaß herabzusetzen,
noch namentlich für Deutschland und seine Verbündeten,
deren in den Verträgen festgelegtes Militärstatut den ruhen¬
den Pol und das Nergleichselement des derart definierten
Systems barstellt. Die Abrüstungskonferenz muß an diesem
Programm und an diesem System festhalten.

Hitlers Denkschrift an Brüning
Im Anschluß an die Verhandlungen der Reichsregterung

wegen der Verlängerung der Amtszeit des Reichspräsiden¬
ten hat bekanntlich der Führer der Nationalsozialisten, Hit-
l e r, dem Reichskanzler eine Erklärung übergeben, die nun¬
mehr veröffentlicht wird. Hitler erinnert darin zunächst an
seine Besprechungen mit dem Reichskanzler, dem Reichs¬
innenminister und Staatssekretär Dr . Meißner , in welchen
er seine Bedenken gegen die Absicht der Verlängerung der
Amtszeit des Reichspräsidenten durch RetchstagSbeschluß vor¬
gebracht habe, und erklärt , seinen Bemühungen sei es ge¬
lungen, einen Weg zu finden, der es ermöglicht haben würde,
die Person des Reichspräsidenten aus dem peinlichen Zusam¬
menhang mit der bezeichneten Aktion zu bringen.

Er habe persönlich berechtigte Zweifel, daß eine parla¬
mentarische Verlängerung der Amtszeit des Reichspräsiden¬
ten zulässig ist, wenn in der Verfassung ein wirkliches Fun¬
dament staatlichen Lebens erblickt werden soll. Sollt « aber

trotzdem die Auslegung, daß eine Zweidrittelmehrheit des
Reichstages entgegen den Bestimmungen der Neichsverfas-
suug einer Volksabstimmung gleichzusetzen sei, angenommen
werden, dann müsse seines Erachtens zumindest eine selbst¬
verständliche Voraussetzung erfüllt sein: Die Zusammen¬
setzung des Reichstages müsse den augenblicklichen und wirk¬
lichen Willen - es Volkes tatsächlich und eriveisbar zum Aus¬
druck bringen. Alle sonst gegen eine Neuwahl  angeführten
Gründe innen- und außenpolitischer Natur könnten niemals
ein Freibrief zur Verletzung der Verfassung sein.

Zu der Auffassung des Reichskanzlers, daß die schwieri¬
gen außenpolitischen Verhandlungen keine innerpolitischen
Wahlen vertrügen , bemerkt Hitler , daß das inncrpolitische
Regiment in Deutschland, dessen Gesamtverantwortlichkeit
für die Lage des Reiches seit zwölf Jahren mau nicht zu
bestreiten vermöge, aus inneren politischen Selbsterhaltungs-
gründen keine Wahlen brauchen könne, während umgekehrt
alle außenpolitischen Erwägungen sie gebieterisch erforder¬
ten. Für künftige außenpolitische Erfolge  sei un¬
vermeidliche Voraussetzung die tnnerpolitische Ueberwindung
der weltanschaulichen und parteilichen Zersetzungsarbett, die
mit dem November 1918 einst ihr Ziel erreicht und Deutsch¬
land dorthin getrieben habe, wo es sich heute befinde. Er,
Hitler , sehe daher in jenem Vorgang, - er zur Ueberwindung
des heutigen Systems führen kann, einen außenpoliti¬
schen Gewinn  Deutschlands . Er sehe darin die einzige
Möglichkeit, die deutsche Nation wieder vom Objekt des
außenpolitischen Geschehens zu einem wertvollen Mitglied
der zivilisierten Staatengemeinschaft zu machen. Die Frage
der außenpolitischen Rehabilitierung Deutschlands sei somit
eine Frage der moralischen Rehabilitierung unseres Volkes
im Innern und damit eine Frage der Ueberwindung des
Systems, das in der Geschichte unzertrennlich verbunden sein
werde mit der Periode der inneren und damit äußeren Ent¬
wertung unseres Volkes.

Zum Schluß betont Hitler , auch im übrigen sei es noch
eine Frage der Moral , ob es erträglich erscheine, jahrelang
als Staatsfeinde verfemt zu werde», um da»» als Men¬

schen zweiter Klasse plötzlich mit dem Borantritt bei einer
Rettungsaktion beehrt zu werden. Auch aus dieser Empfin¬
dung heraus müsse er den Vorschlag des Reichskanzlers ab¬
lehnen. „Ich bodaure nochmals", so schließt das Schreiben,
„daß in diese Aktion zur Rettung des Systems der Name des
Reichspräsidenten Hindcnburg einbezogen wurde, sür den
wir Mitkämpfer des großen Krieges als dem Generalfeld-
marschall unserer Heere unveränderliche ehrerbietige Dank¬barkeit empfinden."

Die Reichsregterung wird Hitler antworten
Amtlich wird mitgetetlt : Die von Herrn Adolf Hitler

veröffentlichte „Denkschrift" zur Präsidentschastsfrage ist dem
Herrn Reichskanzler übermittelt worden. Die Reichsregie¬
rung wird nicht verfehlen, die darauf zu erteilende Antwort
ebenfalls der Oeffentlichkeit bekannt zu geben.

Der Reichstag im Februar
Außen- «»- innenpolitische Anssprache — Mißtran -ns-

anträge — Vier Woche« Vollsitzungen
Pd . Am 23. Februar nachmittags 3 Uhr tritt der Reichs¬

tag nach längerer Pause wieder zu einer Vollsitzung zusam¬
men. Die Versuche der Opposition, einen früheren Termin
des Reichstagszusammentrttts zu erreichen, sind bisher ge¬
scheitert. Kein Wunder, daß man dieser ersten Sitzung im
neuen Jahre mit besonderer Spannung entgegensieht. Scho»
jetzt sind zahlreiche Gesuche um Zulassung zu den Tribünen
beim Reichstagsbüro eingelaufcn. Solche Vorbestellungen
sind natürlich zwecklos, da die Karten erst einige Tage vor
-er Sitzung ausgegeben werden. Die Tagesordnung steht
zwar noch nicht fest. Sie wir - aber zweifellos folgender¬
maßen lauten : Entgegennahme einer Erklärung der Rcichs-
rogterung. Die Reichsregterung wird dann über die außen¬
politischen Geschehnisse, die in den nächsten Tagen und
Wochen bevorstehen, Auskunft geben und auch die innen¬
politischen Tagesfragen behandeln. Eine große mehrtägige
Aussprache, die zeitweise sicherlich recht lebhaft sein wird,
wird sich anschließen. Auch die Oppositionsparteien werde»
sich an dieser Tagung beteiligen und voraussichtlich auch wie¬
der Mißtrauensanträge vorlegen. Aber auch nach Abschluß
dieser Aussprache wird der Reichstag nicht etwa wieder
gleich vertagt werden. Es hat sich inzwischen durch die emsige
Arbeit der Reichstagsausschüsseumfangreiches Material an¬
gesammelt, das nun den Weg in die Vollversammlung
nehmen muß, um praktische Verwirklichung zu finden. Man
rechnet daher mit einer Neichstagsdauer von mindestens vier
Wochen, die nur durch eine kurze Pause für die Wahl des
Reichspräsidenten unterbrochen werden dürfte.

Kleine politische Nachrichten
Der Neichskommifsarfür Preisüberwachung hat mit der

Hauptgemeinschaft des deutschen Einzelhandels wegen der
Preisbildung im Textil - und Schuhwarenhandcl
verhandelt und erneut darauf hingewiesen, er sehe es als
selbstverständlich an, daß auch in diesen beiden Branchen
untersucht werde, inwieweit die Preise gesenkt werden könn¬
ten. Der Reichskommissar wird jetzt mit den Brauereien
sowie mit den Gastwirten verhandeln. Auch die Frage der
Diingemtttelpreise soll noch in dieser Woche erörtert werden.

Bevölkerungsabnahme in Berlin . Nach den Feststellun¬
gen deS statistischen Amtes der Stadt Berlin ergibt sich für
das Jahr 1931 eine Abnahme der Bevölkerung der Reichs-
Hauptstadt um 43 721 Personen , die sich aus einem Sterbe-
Überschuß von 10 714 und einem Abwanderungsverlust von
33 007 zusammensetzt. Am 1. Januar 1932 zählte Berlin
4288 314 Einwohner.

Feuerüberfall a«f Nationalsozialisten. In Berlin -Rei¬
nickendorf wurde nachts ein Trupp Nationalsozialisten aus
dem Hinterhalt beschossen. Zwei Nationalsozialisten wurde»
getötet und sieben verletzt. SO Personen wurden in Haft
genommen.

Uebertritt der Waldecker Bauern - und Laydpolkpartei
zur DNBP . Der erweiterte Vorstand der christlich-natio¬
nalen Bauern - und Landvolkpartei in Waldeck hat beschlossen,
di« Parteiorganisation aufzulösen uirb geschlossen zur
Deutschnationalen Volkspartei überzutrcten . Bis zur Auf¬
nahme Waldccks in Preußen war die Landvolkpartei die
weitaus stärkste Partei des Landes Waldeck, die in dem
dortigen Landtag fast die absolute Mehrheit besaß.

Der Finanzausschuß «nd der Wirtschaftsausschuß des
Völkerbundes traten zu einer gemeinsamen Sitzung zusam¬
men. Die Aussprache ergab keinerlei praktische Ergebnisse.
Es besteht die Absicht, die Devisenpolitik der europäischen
Regierungen und deren Rückwirkung auf den internatio¬
nalen Warenaustausch und bas System des Clearingver¬
fahrens im Außenhandelsverkehr zu behandeln, so wie es
gegenwärtig zwischen Oesterreich und den österreichischen
Nachbarstaaten geschaffen ist. Ferner wird in der Aussprache
die Frage der Rückwirkungen der verschiedenen Maßnahmen
der Regierungen zur Einschränkung der Einfuhr auf bas
gesamte Wirtschaftsleben behandelt werden.

Besuch der italienische« Finanzsachverständigen auch i«
Berlin ? Prof . Beneduce  und der Gesandte Buti der Ge¬
neralsekretär der italienischen Abordnung für die Lausanncr
Konferenz, haben nach ihrer Rückkehr aus London den
italienischen zuständigen Stellen über das Ergebnis ihrer
Gedankerraustauschein Paris und London berichtet. Während
Stillschweigen über ihre Eindrücke bewahrt wird, unterstrcG ' l
die italienische Staatspreffe aufs deutlichste die Uebereni-
stimmung »wischen den Ansichten der italienischen und eng¬
lischen Sachverständigen. Daß Beneduce und Buti nach Ber¬
lin reisen ,verden, ist nicht ausgeschlossen, aber noch unbe¬
stimmt.

Parlamentserösfnung in Belgrad . König Alexander er»
öffnete den Senat und die Skuptschina mit einer Thronrede.
In außenpolitischer Hinsicht wies der König auf die Ne-
parationsfrage und das Rüstungsproblem hin : Suds armensei in bexua auf die Abrüstung zu jedem Opfer bereit, da»
es im Einklang mit seiner Sicherheit bringen könne. Hin¬
sichtlich der Trtbutfrage betonte der König, baß durch den
Aufschub der Reparationszahlungen d«r Staat in eine schwie-

! rtge Lage geraten sei.
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Aus Stadt und Land
Calw,  den 20 . Januar 1932.

Schützt unsere Bogelwcltl
Landwirte und Gartenbesitzer benutzen Herbst und Win¬

ter dazu, um auf ihren Grundstücken einmal gründlich „aus-
zuholzen". Da werden die Hecken immer spärlicher , das
Strauch - und Struppwerk am Wegrain wird umgehauen , die
-ichten Weiß - und Schwarzdornhecken werden niedcrgebrannt,
Hie Brombeerbüsche , die sich irgendwo breit machen wollen,
vernichtet . Das Landschastsbild wird eintönig , die Acker¬
flächen bieten bald nirgends mehr einen Ruhepunkt , alles ist
sauber und kahl, ganz wie im Zeitalter der Rationalisie¬
rung . Sogar in seinem Wäldchen versucht der Bauer alles
Gestrüpp herauszuhauen , der Waldrand wird geöffnet , so
Haß der Wind hindurch peitscht, und der Bestand ohne Kraft und
Nachwuchs bleibt . In den Gürten ist es um nichts besser.
Auch hier müssen alte Hecken fallen , um schön gepflegten
Anpflanzungen Platz zu machen. Dieser ganze »Kulturfort¬
schritt " ist aber Frevel am Landschastsbild und vor allem an
der Vogelwelt.  Mau treibt die Bereinigung soweit , bah
man den Vögeln auch die letzte Nistgelegenhett nimmt und
ihnen kaum noch ein geeigneter Unterschlupf bleibt . Im
Walde werde » alle Bäume gefällt , die krank sind und den
Höhlenbrütern günstige Nistgelegenheit bieten . Wo sollen
die kleinen nützlichen Vögel hin , wenn sie nicht im Gestrüpp
und Gesträuch Unterschlupf finden können ? Hat man denn
ganz vergessen, welchen Nutzen die Vogelwelt stiftet , indem
sie dem Ueberhanbnehmen der Schädlinge , des Gewürms,
-er Raupen und vieler sonstiger Insekten entgegenwirkt?
Wer wagt einzuschätzen, wieviel ungeheure Werte , namentlich
im Walde , durch die kleine Arbeit der Vögel erhalten ge¬
blieben sind ! Es wird immer trauriger um unsere Vogel¬
welt . Früher hat man den bösen Buben auf die Finger ge¬
klopft , wenn sie den Vogelnestern nachstiegen. Wie gering
war der von ihnen angertchtete Schaden gegen die Ver¬
wüstung , die die moderne Kultur an der Vo'gelwelt anrtch-
tet . Man sollte ernstlich darauf achten, die wenigen Vögel,
die noch bei uns sind, zu erhalten , ihnen wieder bessere Brut¬
gelegenheit zu verschaffen, ihnen vor allem über den kalten
Winter zu helfen . Jetzt ist die beste Zeit zu überlegen , wie
man eine kleine Ecke im Garten , im Feld , anlegt , um eine
Vogelschutzstätte zu schaffen. Je dichter und verworrener,
dorniger und unnahbarer bas Gezweig und Geäste der
Sträucher , um so besser und günstiger für die kleine gefie¬
derte Welt.

Vermißt
Wie uns aus Bieselsberg  berichtet wird , vermißt

man dort seit Sonntag die S7jührtge ledige Näherin Berta
Keck . Letztere entfernte sich am Sonntagfrüh von zu Hause,
nm in Bad Liebenzell die Kirche zu besuchen und anschließend
dort einige Besorgungen zu machen. Seitdem ist sie nicht
mehr zurückgekehrt . Polizei und Feuerwehr sie' elsberg
haben bereits mehrere Streifen unternommen , ohne jedoch
eine Spur der Vermißten , die sich in ihrer Hetmatgemeinde
allgemeiner Beliebtheit erfreute , aufzufinden . — Ende letzter
Woche ist in der Bahnhofwirtschaft Bad Liebenzell  ein
Einbruchdiebstahl verübt worben, ' die Täter entwendeten
Geld und Ware im Werte von etwa 136 RM.

*

Gechinge », 1» Jan . Infolge Schlagansalls verschieden
hier zwei hochbetagte Gemeindebürger , die noch kürzlich bei
leiblicher Gesundheit der Altenfeier anwohnen konnten . Es
sind die 76 Jahre alt gewordene Ehefrau beS verst . Ge-
meindcratS Gottlob Geh ring  und der 77 zj Jahre alt ge¬
worbene Joh . Zech . Letzterer war ein weitgereister Mann,
der 62 Jahre in Amerika und Australien verbracht und als
Schiffskoch und Bäcker manches Meer befahren hat . Im
Jahre 1923 kehrt« er in die Heimat zurück, wo er den Nest
seiner Lebenstage bei Verwandten verbrachte . Beide Ver¬
storbene wurden am gleichen Tage bestattet.

SCB . Pforzheim , 19. Jan . Montag Nacht kam es Ecke
Theater - und Oestliche Karl -Fricdrichstraße zu einer Aus¬
einandersetzung zwischen einem Schutzmann und einem
Anhänger der Nationalsozialisten , einem 32 Jahre alten
ledigen Silberschmied . Der Silberschmteb wurde von dem
Schutzmann angehalten und nach seinem Namen gefragt . Es
entspann sich ein Wortwechsel und ein Handgemenge : bald
wälzten sich die beiden Gegner auf dem Boden herum . Bet
diesem Handgemenge gelang es dem Silberschmied , dem
Schutzmann das Seitengewehr zu entreißen . Da der Wider¬
spenstige der mehrmaligen Aufforderung , die Seitenwaffe
niederzulegcn , nicht nachkam, und der Polizeibeamte in er¬
höhter Gefahr stand, mit der eigenen Waffe verletzt zu
werden , war er gezwungen , den Festgenommen durch einen
Schutz in den Oberschenkel kampfunfähig zu machen.

SCB . Sindelsingen , 19. Jan . Architekt Fr . Keller wurde
heute früh im Bach beim Waschhaus tot aufgesunden . Ob
ein Unglücksfall oder Verbrechen vorliegt , wirb die sofort
aufgenommene Untersuchung ergeben.

SCB . Stuttgart , 19 Jan . Dieser Tage wurde eine Dele¬
gation des Allg. Deutschen Gewerkschaftsbundes beim Preis¬
kommissar kür Württemberg , dem Polizeipräsidenten Klat -
ber,  vorstellig , um Näheres über die zur Herbeiführung
einer Preissenkung in Württemberg beabsichtigten Maß¬
nahmen zu hören . Dabei zeigte es sich, daß der württember-
gische Preiskommissar bei einer Reihe von wichtigen Fragen

er Preissenkung an die Maßnahmen und Direktiven des
Reichspreiskommtssars gebunden ist. Polizeipräsident Klaiber
wies darauf hin , daß es sein Bestreben sei, die Lebenshaltung
der breiten Massen dem veränderten Einkommen unter allen
Umständen anzupassen ; zur Erreichung dieses Zweckes habe
er bereits den Milchpreis gesenkt und eine eventuelle
zwangsweise Senkung der Preise anderer Bedarfsartikel und
Kosten des täglichen Bedarfs werde folgen.

SCB . Stuttgart , 19. Jan . Auf eine gemeinsame Eingabe,
die vor einiger Zeit von den Elternausschüssen der Mehr¬
zahl der höheren Schulen Württembergs wegen des Schul¬
gelds an Kultministcrium und Landtag gerichtet wurde,
gz" , Knltministerium mit , daß — entgegen umlaufenden

, an eine Erhöhung des Schulgeldes für den
-« ejuch - er höheren Schulen zur Zeit nicht gedacht werde

und daß die Frage der Auswärttgenzuschläg «, nm Härten
zu vermeiden , neu geprüft werden soll.

SCB . Cannstatt , 19. Jan . Vom Schöffengericht in Cann¬
statt wurde der 32jährige Schauspieler Erirst Haug von
Eßlingen , Leiter ber württ . NS .-Vühne , wegen Blutschande
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

SCB . Reutlingen , 19. Jan . Der Nationalsozialist Albert
Gütz von Pfullingen , der bei dem Kommunistenüberfall am
Sonntagfrüh in Gönningen schwer verletzt und ins Reut-
linger Bezirkskrankenhaus verbracht wurde , ist nicht ge¬
storben . Sein Befinden ist vielmehr ordentlich.

wp. Reutlingen , 19. Jan . Nach einem mit dem Bürger¬
meisteramt und der Polizeidirektion Reutlingen geführten
Schriftwechsel ist in Reutlingen Sie Benützung der öffent¬
lichen Straßen und Plätze zu Privatzwecken , insbesondere zu
Berkaufszwecken , ohne vorhergehende polizeiliche Erlaubnis
nicht zulässig. Diesem Verbot unterliegt also auch der
Straßenhausierhandel und der Hausierhandel unter Be¬
nützung von Lastkraftwagen.

SCB . Stimpfach , OA . Crailsheim , 19. Jan . Am Montag¬
abend brach in einem an die Scheuer ber Wirtschaft zum
»Falken " angebauten Schuppen Feuer aus , das rasch größere
Ausdehnung annahm und auf die Scheuer mit Stall und die
Wirtschaft zum „Falken " Übergriff . Die Scheuer mit den ein¬
gelegten Heu- und Strohvorräten sowie die angebaute
Scheuer des Kaufmanns Funk brannten völlig nieder,
während das Wirtschaftsgebäude ausgebrannt ist. Das an¬
liegende Gebäude des Kaufmanns Funk wurde durch das
überspringende Feuer schwer beschädigt.

SCB . Grodt , OA . Biberach , 19. Jan . Vor etwa vier
Wochen nahm die Landwirtsfamilt « Werner von Grodt
eine Hausschlachtung lRind ) vor . Während beim Genuß des
geschlachteten Fleisches keineswegs Beschwerden trgend-
wolcher Art auftraten , wurden einige Familienmitglieder
vor 14 Tagen nach dem Verzehr vv» Wurst plötzlich ernst¬
lich krank. Am Mittwochvormittag ist der Sohn Anton
Werner ber folgenschweren Erkrankung erlegen . Nunmehr
ist auch die Mutter , Frau Theresia Werner , aus dem Leben
geschieden. Bei beiden ist, wie festgestellt wurde , Wurstver¬
giftung die Todesursache.

Zn Freud und Leid zum Lied bereit!
Aus S ä n g e r kreisen wird uns geschrieben:
Schon wieder haben wir ein Stück 1932 hinter uns . Die

vielen guten Wünsche, mit denen man das vergangene Jahr
1931 begrüßte , haben sich nur zum allergeringsten Teil er¬
füllt . Werden sich die für 1932 erfüllen ? — Es bedarf ja
keiner besonderen Erwähnung mehr , daß die wirtschaftliche»
und politischen Sorgen für das ganze deutsche Volk wie
fast für jeden Einzelnen einen niederdrückenden Umfang
angenommen haben . Desto mehr gilt es , die wenigen ver¬
bleibenden Ideale aufrecht zu erhalten ! Dazu dürfen wir
unbestritten den deutschen Männergesang zählen . Halten
wir Rückschau, so ist sestzustellen, baß bas Jahr der Not¬
verordnungen auch an der Gesangsbewegung und am Sän¬
gerleben nicht vorübergegangen ist, ohne seine Spuren zu
htnterlaffen . Jedoch der Glaube an die gute Sache , die stille,
selbstlose Arbeit und Hingabe ber Führer bis herab zum
letzten Sänger haben ein gut Teil dazu beigetragen , dieses
Kulturgut des Volkes zu erhalten . Wenn man unseren
Männergesang nur nach seinen Leistungen beurteilt , wenn
man nicht in sein Wesen tiefer eindringt , dann freilich ist
man leicht geneigt , ihn als überflüssig in unserer Zeit ober
gar als überholt und überlebt anzusehen . Aber Gesang ist
Herzenssache , und der Männergesang im besonderen hat
mit als Zweck und Ziel , das Volksleben zu bilden und zu
veredeln , das Gefühl ber Zusammengehörigkeit zu erhalten
und zu fördern , deutschen Sinn zu pflegen . Und bas gibt
ihm die innere Kraft und den Wert ! Eine Zahl mag spre¬
chen: Der Deutsche Sängerbund zählt heute 16 499 Vereine
und annähernd 1H Millionen aktive Sänger und unter¬
stützende Mitglieder : daneben marschiert der deutsche Ar¬
beitersängerbund mit seiner großen Sängerscharl

Es wäre falsch zu glauben , es sei das Ziel ber den
Männergesang pflegenden Vereine , den Gesang in immer
virtuoserer Art zu beherrschen, nein , der Kern unserer
Sache ist und bleibt Herzenssache:  im Reich seiner
Töne sind mir frei von dem Alpdruck, der auf unserem
Leben lastet , da fallen auch die Schranken , die leider zwischen
Stände und Beruf gezogen worden sind. Was ist ein Lied?
„Ein wenig Sang , ein wenig Klang und eine ganze Seele !"
Dem Männergesang neue Formen zu geben und sie mit
neuem Geist zu füllen , daran haben tüchtige , erfahrene Män¬
ner Hand angelegt . Weitab weisen wir den Geist partei¬
politischen Gezänks und Streits . In der versöhnenden Kraft
— auch in den gesellschaftlichen Gegensätzen unserer Zeit —
soll der Wert des Männergesanges liegen . Es ist auch nicht
der Zweck und das Wesen der Vereine » möglichst viele Me¬
daillen an die Fahnen zu hängen oder Rekord um Rekord
zu holen , nein , stille und zähe Arbeit am deutschen Lied
ist ihre Aufgabe und die Gesangswettstreite sollen unsere
Kräfte heben , sollen der Mitwelt von der einigenden Kraft
und der Macht des Männergesanges Zeugnis oblegen . Es
wäre auch eine Verkennung der Tatsachen , zu sagen , in die
Gesangvereine sei vielfach die Sucht der bloßen Unterhal¬
tung und des Vergnügens eingedrungen . Ein gewisses Maß
von Geselligkeit , Freude und Frohsinn soll der Mensch noch
haben , das ist wünschenswert , ja sogar nötig . Was kann aber
dem geeigneter und würdiger Rechnung tragen als das,
was ein Gesangverein bei seinen planmäßigen Singabenden
und sonstigen Veranstaltungen im Chorgesang und in ge¬
selliger Hinsicht pflegt ! Cäsar Flaischlen sagt in einem seiner
vertonten Gedichte : „Hab ein Lied auf den Lippen , dann
komme was mag , bas hilft Dir verwinden den einsamsten
Tag !" „Unsere Lieder geben uns Lebensfreude
und Lebensmut , Freundschaft , Ehrfurcht vor
der Natur , Treue zur Heimat und Vaterland.

Helft darum alle — jedes an seiner Stelle —
mit , das deutsche Lieb zu fördern und zu kräf¬
tigen , nicht trotz der Not , sondern wegen der
Not soll es fort erklingen , tröstend und er¬
hebend in Leib und Freudl Th . Mr.

Die Ursache für die Zunahme
der Zuckerkrankheit

Man wird nicht krank vom Zuckerefsen.
Von Friedrich Lammen.

Der Laie schließt nicht selten aus dem Namen der
„Zuckerkrankheit", daß sie vom Zuckeressen komme; aber dies
ist ein Irrtum . Die Wissenschaft weiß dies längst und e-
gibt kaum einen Kliniker von Bedeutung , der es nicht in
Wort oder Schrift klipp und klar ausgcdrückt hätte . Dennoch
ist eine Arbeit von Professor vr . Leschke-Berlin , über die
er kürzlich in de» Medizinischen Gesellschaft referiert hat , von
größter Bedeutung . Er hat nämlich die Frage , ob der
Zuckergenuß Einfluß auf die Zuckerkrankheit hat , statistisch
untersucht und er kommt, wie gleich bemerkt sei, auch auf
diesem Wege zu dem Ergebnis , daß der Genuß von Zucker
keinesfalls als die Ursache der Zuckerkrankheit angesprochen
werden kann. Seine Untersuchungen zeigen, daß unabhängig
vom Zuckerverbrauch die Diabetissterblichkeit in fast allen
Kulturländern seit dem Kriege zugenommen hat . So stieg
die Sterblichkeit durch Zuckerkrankheit in Preußen von 59
auf 153 je eine Million Lebende, in England von 105 auf
142, in Amerika von 150 auf 190. Wir sehen also, daß in
Deutschland und besonders in Preußen die Sterblichkeit der
an Zucker Erkrankten verhältnismäßig gestiegen ist und an¬
nähernd das Zweieinhalbfache der Vorkriegszisfern beträgt.
Ter Zuckerverorauch in den beiden anderen Landern ist aber
mehr als doppelt so groß. In Deutschland zeigte die
Sterblichkeitsziffer in den Kriegsjahren eine geringe Ab¬
nahme ; sie ist in den Nachkriegsjahren ständig gestiegen und
hat im letzten Jahre eine außerordentliche Steigerung er¬
fahren . Dabei änderte sich der Zuckerverbrauch in all
diesen Jahren in Deutschland nur ganz unwesentlich;
er hat sich in geringen Schwankungen auf fast der
gleichen Höhe gehalten : etwa 22 bis 25 Kilo je Kopf und
Jahr . Auch in England und Nordamerika blieb der Konsum
säst unverändert ; dennoch finden wir auch in diesen Ländern
ein erhebliches Ansteigen der Sterblichkeitszisfern.

Vergleichende Untersuchungen verschiedener anderer Län¬
der zeigen, daß zwischen der Diabetessterblichkcit und dem
Zuck.rgenuß keinerlei Zusammenhang besteht. Kuba und
Argent .nien sind Länder mit dem stärksten Zuckerverbranch
und sonderbarerweise mit der geringsten Sterblichkeitszisser
an Diabeteserkrankten . Sie beträgt fast nur den fünften Teil
der Sterblichkeitsziffer in Deutschland . — Besonders stark
ist die Zunahme der Sterblichkeit unter den weiblichen Kran¬
ken. Das Verhältnis zeigt sich ungefähr so, daß in Pren '.en
146 Todesfälle männlicher Erkrankter etwa 160 weiblicher
auf eine Million Lebende gegenüberstehen.

Die Ursache der ansteigenden Sterblichkeitsziffer ist in
den gesteigerten Ansprüchen zu suchen, die das Nachkriegs¬
leben an die Nerven der Menschen stellt. Die hochgespannte
Erwerbstätigkeit , die Depressionen infolge der abfallenden
Wirtschaftskurve , die psychischen Folgen der Erwerbslosigkeit
usw . haben das Nervensystem der Großstadtbewohner derartig
in Miteidenschaft gezogen, daß eine verstärkte Geneigtheit zur
Zuckerkrankheit gegeben ist. Hiermit erklärt sich auch das
verhältnismäßig besonders starke Anschwellen der Stcrb-
lichkeitsziffer rn der weiblichen Bevölkerung . Durch den Krieg
und die Nachkriegszeit ist sie viel stärker als vorher in das
Erwerbsleben hineingestellt worden und hat infolgedessen auch
mehr unter der übermäßigen Inanspruchnahme der Nerven
zu leiden als vordem . Deutlich wird diese Annahme von
nervösen Ursachen auch durch die Vergleiche zwischen der
großstädtischen und ländlichen Bevölkerung als richtig dar¬
gelegt. Bayern mit seiner überwiegend ländlichen Bevöl¬
kerung hat in den Jahren 1926 bis 1929 einen Zuwachs der
Todesfälle an Zuckerkrankheit von 76 auf 96 aufzuweiscn,
Preußen dagegen in denselben Jahren von 117 auf 155. In
den ländlichen Bezirken Nordamerikas bewegt sich die Sterb¬
lichkeitsziffer in fast den gleichen Grenzen wie in Bayern,
während New 8)ork 318 und Chicago 295 Todesfälle zu ver¬
zeichnen hat . In Berlin beträgt die Sterblichkeitszisser an
Diabetes etwa 180 jährlich auf eine Million Lebende. Jeden¬
falls sind diese vielsagenden Bergleichsziffern auch für den
Laien überaus lehrreich.

Geld-,Volks - und Landwirtschaft
LE . Berliner Produktenbörse vom 19. Januar

Weizen mark . 227—229; Roggen mark . 197—199; Brau¬
gerste 169—179; Futter - und Jndustriegerste 158—169; Hafer
mark . 136—144; Weizenmehl 27F9—31,25; Noggenmehl 27 bis
29,25; Wetzenklete 9,69- 19; Noggenkleie 9,69- 19; Viktoria¬
erbsen 21—27^ 9; kl. Speiseerbsen 31—23,59; Futtererbsen 15
bis 17; Peluschken 16—18; Ackerbohnen 14- 16; Wicken 16 bis
19; Lupinen , blaue 19—29; dto. gelbe 14—15,59; Seradella
neue 22ch9—28; Leinkuchen 11,99—12; Erdnußkuchen 12,39;
Erdnußkuchenmehl 12,29; Trockenschnitzel 6,59—6,69; Kartof¬
felflocken 12,29—12,39; Raufutter : brahtgepr . Roggenstroh
9,75—9,95; dgl . Weizenstroh 9,69—9,79; dto. Haferstroh 9,79
bis OM; dto. Gerstenstroh 9,65—9,75; geb. Roggenlangstroh
9,86—1; brndfadengepr . Roggenstroh 9,65—0,75; - to. Weizen-
stroh 9,55—9,65; Häcksel 1,25—1,55; hanbelsübl . Heu 1,29—1,49;
gutes Heu (erster Schnitt ) 1,79—1,99; Luzerne lose 2,49 bis
2,79; Thymotee lose 2,35—2,65; Kleehcu lose 2,25—2M . —
Allgemeine Tendenz : ruhig.

Stuttgarter Schlachtvieh markt
Dem Dienstagmarkt am städt. Vieh - und Schlachthof wur¬

den zugeführt : 83 Ochsen lunverkauft 5), 46 Bullen , 314 l49)
Jungbullcn , 415 l19) Kühe , 416 (199) Rinder , 1799 (79) Kal-
ber , 2293 (59) Schweine , 1 Ziege.

Preise für I Pfund Lebendgewicht:
1971. 14. 19. 1.
Pfg. Pfg- «llhe: Psg-

29- 32 — fleischig 12—15
25- 28 — gering genährt« 9- 11
21- 24 — KSlber:

feinste Mast - und 35- 3824 - 26 25—27 beste Saugkälber
22- 23 22—24 mittl. Mast - und 28—3429- 21 gute Saugkälber

geringe Kälber 24—27

33- 35
26- 31

34—36
24—32

Schweine:
über 309 Pfd.
249- 300Psd. 41—43

21—24 290—249 Pfd. 42—43
160- 290 Pfd.
120- 160 Pfd.

39- 41
36—3822- 26 — unter 120 Pfd.

17- 29 — Sauen 28- 3-1

Ochsen: Mg- MS- « «de: BlS- Pl»-
ausgemüstet
vollfleifchig
fleischig

Bullen:
auegemästet
vollfleischig
fleischig

Snngrinder:
auegemästet
vollfleischig
fleischig
gering genährte

Kkihe:
auegemäftrt
vollfleischig

Marktverlauf : Großvieh langsam , Uobcrstand , Kälber
schleppend, Schwein « langsam.

49- 43

33- 38
38- 31

44—45
44- 45
42—43
38 - 40



Amtl. SekanntmachnKgea
Nenningen

vbeeamt Leonberg, Forftbezirk Leonberg
LMb-

btiiWkolr-
Lttkiküs.

Am Donnerstag, de« 28. Januar 1S32,
nachmittag« 2Uhr, kommen aus de» Gemeinde¬
waldungen Hardt und Berg im Gasthaus zur
»Eisenbahn* in Renningen zum Verkauf:
Eichen: Fm. 2,971.. 20,5811., 67,94111., 73,50

IV.. 30,35 V. Klasse.
Rotbuche«: Fm. 1,66I.. 22.58 II., 37,76 IN..

1,85 IV. Klasse.
Weißbuchen: Fm. 2.18 IV.. 0.80 V. Klasse.
Eschen: Fm. 2.73 IV.. 6.11V.. 2.86 VI. Klasse
Eschene Wagnerstangen: 9 StückI.. 6 Stück

NI. Klasse.
Das zum Verkauf kommende Stammholz ist

sämtliches an die Wege gerückt und günstig adzu-
sühren. Das Holz wird am Berkaufstag vom
Waldpersonal vorgezeigt: Zusammenkunft hiezu
vorm. 8'/. Uhr beim Rathaus. Vorbesichtigung
kann jederzeit unter Führung vorgenommen werden.
Losoerzeichnisse stehen zur Verfügung. Liebhaber
werden eingeladen.

Renningen, den 18. Januar 1932.
_Bürgermeisteramt : Eisenhardt.

Mrtiombsrgisoke
I.gNl!LS8pgrKg85S

Q»Iw
^lLlioldorz^Itdon
l>»«L « »pkroi»»
ttoclilii ^« »
llodeloderz
I4ob«o, «II
Nnieeshool,
ustrilaL«»5Ioirr»lr»n»
A«r»I»nIn«Lbleu»veiler
Sinnnovdein»

Velnnel»

krl. LI»« lllävlsl»
Lr. Srttloelit, Ortssteuerdeamter
pri. /I«»» ^ a«

1»r »lle », Kiiuimaaa
X. ULttln^er, vuciibinäerm»tr.
Lorstendrov , I.e>irer
prsu l-xAlv 8«LrvtÜ
4 Xircttderr , I.snclvirt
V. 8tru»̂ er, 8cbreinerm«i»ter
L. V?U«, l-sncivirt
7K. Val», psini ^-na
Lr. 8üI»Ier, V/eder
3- 6 »o,er , 8cdn«><j«rmei»ter
V». «alt, l^nävirt
^2 . 8cI>H»«r>l», 8ctir«InenneI»terVat »rr«I-̂ ei,I,»<Z, U. privatmrna

unssrs ^^ slgsisllsn (nloftt sn sncisiv
Lslcisnstsltsn , wis ss okt gssoiiislit ) wolisn
sivii suvft unssns slisn Lpsnsr wsgsn cisn
^usrsiilung von

^utwsrlungssuttisdsn
o6sn clsi-sn Osbsttl 'ggung sui nsus § psi -̂ .
Konten wsnclsn. Oood können clis slien
Lporsn oftns blsofttsil bis ru einem sil-
gemeinsn Ausruf ruwsttsn , weil stirs 6ut-
ftebsn glsioii ver-rlnsi wer-clsn, wie neue
Lpspeinlsgen.

Lims IiezMerez i8l. . . .
>D

I plllNil Ml . 2.80 an«I L pro»« » ll»b»tt
verreibe Ist xut unä billix
« »eben 8Ie einen Veriacd

iZei ' VLl,
pernzprecb»limniner 110
klxene US»t «rei -^ nI»§«

Donnerstag» den 21. Januar» von vor¬
mittags 8 Uhr, steht

in Calw im „Löwen"
ein sehr großer Transport

rrstklGger junger Milchkühe,
KSlkerkühe.

trüchtiger Mhe,
schwerer hoch-
trüchtiger

geivShnler Nnlbinnen,W
gröberer nnd kleinerer Zncht-«nd

kinsiellrinder
, «« Verkans, wozu Liebhaber srenndlich
eiuladet

Rubin Löwengart.

W. Soest»« , HiHan.

Am Mittwoch , de« 87.
Jan . 1032 vor « . 10 Uh,
in Hirsau im „Löwen " au,
Staatswald UI Lützrnhardt
Abt. 37 Baurenstelgle 38
Alte Steig , 30 Ernstmiihler-
Kops, 31 Ernstiniihlerplatte.
36 Breitackerwald rm Ei.:
2 Aussch.: Bu .: 58 Schtr..
71 Prg, .. 12 Klotzd.. 8
Aussch; Nadelh.: 7 Prgl .,
215 Aussch. Lo,Verzeichnisse
durch die Forstdirrktion,
G. f. H , Stuttgart.

Zwailgsversteiseraiig
Es werden öffentlich meist

bietend gegen sofortige Bar
Zahlung versteigert: Don»
nerolas 21. I .. 10 Ahe
in Zavelstein:
1Sofa. Plüsch, fast ne»;
ferner anschließend:
iHobel«aschine.iHobel¬
bank, r neue Schröuke.
2 aeue Waqenrlider. i
Dreschuaschine.
sBrüchenwaage.i Kreis-
süge. 2 leere Süsser und
andere».
Zusammenkunftb.Rathaus.
Weidenbach , Gericht »-
vollzieherstell « Lalw.

TMrLielervW

K

Heute abend
General¬

versammlung
Bitte um
oollähliges

Erscheinen der
Sänger. «.

-ent « Mittwoch Abend
»Uhr

Iniikli-
besUechnMeiil»

im Bachzimmer de»Verein»-
Hauses.

Delikateh«
Sauerkraut

Psd . 10 ^

Rauchfleisch
durchwachsen

'/. Psd . 88 ^

Linsen
psd 21, ! ! , 30^

Erbsen
P,d 2! , ! ü^

> empfehlen wir
> unseren Mitgliedern

WllllUW

HMhM
MMachs . NSgel
entfernt ohne Mefler

3 . Odermatt
Bahnhofstr . 2«. l . St.

ANeNeMeittMiirsM,«
jeden der Interesse an Kraftfahrzeugen aller
Art hat. laden wir zu dem am

-VQ, Sonmiii, ri.3«m»r l»rr.
« . ^ 77^ . »dend » 8 Ahe , lm Saal « de» HotelWaldhorn in « alw statislndrnden

Llchtbilderabklid
mtt Vortrag des Herrn GansekretSrKugler  vom
Ga« XII de» ADAC, herzlich ein.

Die Darbietungenl leressiere« Jedermann
Die Mitglieder werden gebeten, vollzählig zu erscheinen-

Eintritt freik

Molorsport-Klnb(A. D. A. L.) Orlsgrnppe Lalm

M » . " ' W »
Bestellungen

aus

SllllWW «!lÜ SMlkWklü
wollen dir späiesten, 1. Sedrnar eingereicht werden.

Die SefchSstsstelle.

Am Freitaz.b.rr.Jannar.
abend»8 Uhr

spricht im Badischen Hof
in Calw

d« »ti»riW«t,rordiie>t Schirit«
»«» « chertsdorf in Schlesien

kiferae M Hk« Mt?
Frei « Aussprache Unkosirnbeiirag 20 Pfg.

R.S.D.A.P.,vkiMWkL«I»
Evang.Kirchengesangoerein Talw

Abendmusik
am Sonntag . 24. Januar, abends5 Uhr
in der evangelischen Stadtkirche in Calw.
Werke von G. Muffat. I . Seb. Bach
u. a. für Orgel. Cello u. Einzelgesang

Eintritt frei
Programm mit Text 20 Pfg.

Opfer zur Deckung der Unkosten sreundl. erbeten.

8«tt 30 Islrrsi»

öl e «s ?reL8S.

Dis »pars »» »« Usu - dslls « !»«

LchlattereM

S««ttrelt.nnMiko. :-
- ^ Inbolttpfuiw

kür Wolle unü
Lviü«

Esiwo«'
Äifenfloch»n

8

seitfter
40 ? f§.

seitiier
20ptz.

Lslrt
IS ?tz.

seitker
30 ?fA.

IStnl
28 ?fx-.

I^au ^e ^ ! ese e ! nlReiii »ise !iei » ?rväulkte!
Lbsrsll erliältUcl» Hersteller ! LI». Srdlntterer , Lslrv

LNklMII . «
t» m » >kmi,n rq » » IN » «. «» »

Zoschristen unter K . L. 1ö a» die Geschäftsstelle
diese» Blatte ».

l-aiiseiivMrdleliliiiar
hartnäckiger Husten, LuftrShrenkatarrh . Keuchhusten,
Bronchlaikatarrh , Asthma usw. behebt und lindert

selbst in veralteten Fällen der schleimlösende

Dellheim 's Brust - und Lungentee
Preis Mk. 1.2ö. 3 « habe« in allen Apotheke«,

bestimmt Alte Apotheke Calw,
Apotheke in Liebenzell.

l.
auf«  Monate

geg. doppeU«Sicherhett.
Angebote unter N . W . Ikon
die Geschäftsstelle ds. Bl.

3 MMe
in sommerlicher Loge je
5 sSO qm an der Stuttgarter
Straße empfiehlt
Eduard Pfrommer

Da«

Caltver
Tagblatt

darf alS Heimatblatt
in keiner Familie
fehlen.

MMM riekimy soI«w»r 1832
> »VV8S«Ma»wnttE mit prim»«,
M s-sLen»k- u. nsuplgvviinn»

2SOOG
ILOOOS

^OOO
vkl

Kommst ! 8is , vltStit ! 8is ösciarf an

M Iß u »
liabsn , ru uns . ^Vir bsraten unci bsctisnsn 8is gu

l- vdsrs1r » kv23 k̂ ernsprevstorV

I s »«/»one«»» ^ r»/«Fr»»« rtt L-»»« n / r.t»e. «
KIüekslLscdsll
3. ßekfitslokart, 1!' !^

I8i »«e»n«5 ». r«er
« »> , o«>» »u» V»Nl»ut»« »»«>

-7 1
LI

SW « Lbsl-
md SemSlegarle»
,u pachte« gesucht

Bon wem, sagt di« Ge¬
schäftsstelled». Blatte ».

Kemel,
» Heute treffen «in:
WAeifcheTchellfifcheDGoldbarsch,I Fischfilet

Sutringrbrachte»

HM.SW
ha»zu verkansen

Edvard Pfrommer
Lederst». 1

I FettbUcklinge
> feinster geräucherter> SrlihstllcksstschI (ohne Gräte)I alle«zum billigste«
> Tagespreis.
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